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Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten: und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 


RS 
IN * 


en 


SI 
SET 
> 


e, 

Er 

7 ME 
* 

2 I 1 

= 

B 


Sm 
— 


NR N 
2 


Im Lagerhaus des V. S. K. in Pratteln. 
(Verpackungsraum.) 


Redaktion Wöchentlich erscheint eine Nummer von 8—12 Seiten Text. Verlag: 
u. Administration: Abonnementspreis Fr. 4.— per Jahr, Fr. 2.50 per 6 Monate Verband schweizer. 
TE ne $ ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr, Konsumvereine 


ch. H.B.M. Basel. dagen, Basel 1903. 
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W 
las eidg. Lebensmittelgesetz “ sämtlichen Verordnungen 


kann zum Preise von Fr. 2.— (brochiert) durch die Abteilung Bureauartikel bezogen werden. xxx xxkꝛvw 
Jeder Konsumverein sollte 1—2 Expl. dieses für den Lebensmittelverkehr unerlässlichen Gesetzes mit Ver- 
ordnungen besitzen. 
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Eine 


zueckmüßige und vorteilhafte 0 lg 
die 4%½prozentigen — 


des Verbands ſchweizeriſcher Konſumvereine in Bafel und bietet dieſer die denkbar größte Sicherheit 
für eine ſolide Geldanlage. 
Derſelbe nimmt fortwährend von einzelnen Perſonen, Vereinen, Verbänden und anderen 


Korporationen Gelder gegen Ausgabe von Obligationen mit halbjährlichen Zinscoupons ent— 
gegen. Der Zinsfuß beträgt 


Prozent. 


Die Obligationen werden je nach Wunſch der Einleger auf den Uamen oder den Inhaber und 
auf 1, 3 oder 5 Jahre feſt, ausgeſtellt. Die Geldanlage im Verband ſchweizeriſcher Konſum— 
vereine dient dem eminent gemeinnützigen Zwecke, die Exiſtenz der Konſumenten leichter zu geſtalten. 

Proſpekte über die Obligationen können bei der Verwaltung des Verbands ſchweizeriſcher 
Konſumvereine in Baſel, Thierſteinerallee 14, bezogen werden. 
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Kochfett Union es 


ist ein ausgezeichnetes Ersatzmittel für die teure 
Kochbutter; es ist den besten Konkurrenzprodukten 


Inhalt der Nr. 27 der Wochenausgabe vom 9. Juli 1909. 


ebenbürtig und dazu preiswürdig. Die Kaufkraft der Großeinkaufsverbände. — Schutz 

dem Gewerbeſtand! — Ob fie geſcheiter wird? — Umſchau. 

1 A — Liebe Frauen .... Die Skrofuloſe. — Literatur. — 

Die Förderung Aus den Behörden des A. C. V. — Briefkaſten. — Feuilleton. 

der genossenschaitlichen Eigenproduklion Inhalt der Nr. 14 der Hauptausgabe vom 10. Juli 1909. 

geschieht dureh den Bezug von Kochielt V. S. K. und V. o. l. G. — Die Beteiligung eidg. Be— 

„UNION“, Eigenprodukt des Verbandes amter und Angeſtellter an der Verwaltung von Konſum— 

le £ vereinen. — Zur Bekämpfung der Schundliteratur. — 

% schweizerischer Konsumvereine ::: Rundſchau. — Hausfrauen.-Tugenden. — Frauenbriefe. 

In Freundſchaft. Aerztlicher Ratgeber. — Allerlei 

&) D Saas Nützliches. Literatur. — Briefkaſten. — Feuilleton. — 
Se Se e Inſerate. 

Das Sekretariat des Verbands Abel ae An die Tit. Verwaltungen der Konsumvereine 


Q; richten wir die höfliche Bitte, bei Bedarf von Arbeitskräften die 
empfiehlt ich Aar Lieferung Angebote auf dem „Genossenschaftlichen Arbeitsmarkt“ bestens zu 
genoſſenſchaftlicher Literatur jeder Art. | berücksichtigen. Das Verbandssekretariat. 
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IX. Jahrgang. 


Schwei Honſum Verein 
A Oldan des Verbands [meh konſanverine. ge IN 
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Bafel, den 10. Zuli 1909. 
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Zur Einführung. 


Die erfreuliche Entwicklung der Preßorgane des 
Verbandes und das Anwachſen der Sekretariats- und 
Verwaltungsgeſchäfte des Verbandes im allgemeinen haben 
eine Arbeitsteilung auch in der Redaktion unſerer Preß— 
organe zur Notwendigkeit gemacht. Da auf die Dauer 
die Leitung der Redaktion des „Schweiz. Konſumvereins“ 
und des „Genoſſenſchaftlichen Volksblattes“, die ſeit bald 
2 Jahren in den Händen des Herrn Ulrich Meyer vereinigt 
war, neben der Erledigung der übrigen Sekretariatsgeſchäfte 
zu viel wurde für die Arbeitskraft einer Perſon, haben 
ſich die Vorſteher des Sekretariats unter Zuſtimmung der 
kompetenten Verbandsbehörden dahin geeinigt, daß ab 
1. Juli 1909 Herr Ulrich Meyer die Redaktion des „Ge— 
noſſenſchaftlichen Volksblattes“, Herr M. Fallet diejenige 
der „Cooperation“ und der „Cooperazione* weiter führen, 
die Redaktion des „Schweiz. Konſumvereins“ dagegen 
an den Unterzeichneten übergeht. Selbſtverſtändlich ſchließt 
dieſe Arbeitsteilung nicht aus, daß die Redakteure gelegentlich 
in die Lage kommen, ſich gegenſeitig zu vertreten, und 
daß ſie als regelmäßige Mitarbeiter auch an den anderen 
Preßorganen des Verbandes mitwirken. 

Indem der Schreiber dies die Redaktion des jetzt im 
9. Jahrgang ſtehenden „Konſumvereins“ übernimmt, erfüllt 
er eine Pflicht der Dankbarkeit, wenn er in erſter Linie 
ſeinen Vorgängern, den Herren Dr. H. Müller und Ulrich 
Meyer, die dieſes Organ auf die heutige Höhe gebracht 
haben, ſodann allen bisherigen Mitarbeitern den beſten 
Dank für ihre Wirkſamkeit ausſpricht. Es wird ſein 
Beſtreben ſein, unterſtützt von den bisherigen Mitarbeitern, 
auch in Zukunft den „Schweiz. Konſumverein“ als Zentral— 
organ der ſchweizeriſchen Konſumgenoſſenſchaften und als 
Sprechorgan für alle in unſeren Kreiſen auftauchenden 
Fragen weiter zu führen und, was an ihm liegt, zur 
möglichſt energiſchen und intenſiven Konzentration der 
Konſumkraft des Schweizervolkes in den vereinigten 
Konſumgenoſſenſchaften beizutragen. 

Für den Anfang, bis er in das weitſchichtig gewordene 
Gebiet des Genoſſenſchaftsweſens ſo vollſtändig eingearbeitet 
iſt wie ſeine Vorgänger, wird er allerdings hie und da 
Veranlaſſung haben, an die Nachſicht der Leſer zu appellieren, 
doch wird es, da er ſich nun ausſchließlich dem Genoſſen— 
ſchaftsweſen widmen kann, ſein Beſtreben ſein, allfällig 
vorhandene Lücken in der Kenntnis des ſchweizeriſchen 
und internationalen Genoſſenſchaftsweſens ſo ſchnell als 
möglich auszufüllen. 

Nach den neuen Statuten iſt es nun auch Aufgabe 
des Verbandes die Konſumenten-Intereſſen im all- 
gemeinen zu wahren und zu fördern. Wenn auch 
bisher ſchon die Preßorgane des Verbandes ſich nicht 
ausſchließlich auf die Förderung der Konſumgenoſſen— 
ſchaften allein beichränft haben, ſondern auch in Fragen 
der nationalen Wirtichafts- und Handelspolitik Stellung 
genommen haben und für Unterordnung der Berufs- und 


Klaſſenintereſſen der verſchiedenen wirtſchaftlichen Gruppen 
unter die allgemeinen Konſumenten-Intereſſen entſchieden 
eingetreten ſind, ſo ermöglicht doch dieſe Ausdehnung der 
Verbandszwecke eine erwünſchte Erweiterung des Arbeits— 
gebietes ſeiner Preßorgane. Die Aufgabe des „Schweiz. 
Konſumvereins“ wird denn auch in Zukunft ſein, überall 
da, wo allgemeine Konſumenten-Intereſſen in Gefahr ge— 
raten, hintangeſetzt oder verletzt zu werden, zum Aufſehen 
zu mahnen, zu warnen oder aktiv einzugreifen. 

Die neuen Statuten geben uns nicht nur ein Recht, 
ſondern verpflichten uns geradezu, die ganze wirtſchaftliche 
Bewegung ſoweit ſie die Konſumenten-Intereſſen betrifft, 
aufmerkſam zu beobachten und überall da einzugreifen, 
wo wir nach Maßgabe unſerer Kräfte eine Verletzung der 
Konſumenten-Intereſſen verhindern können. Das wird in 
unſeren ſchweizeriſchen Verhältniſſen hauptſächlich dann 
der Fall ſein, wenn private Intereſſentengruppen die 
Machtmittel des Staates zur Erzielung ungerechtfertigter 
wirtſchaftlicher Vorteile zum Nachteil der Konſumenten in 
Anſpruch nehmen wollen. 

Immerhin wird, wie bis anhin, die Pflege der Kon— 
ſumgenoſſenſchaftsbewegung und der Ausbau von deren 
Einrichtungen die Hauptaufgabe der neuen Redaktion 
bilden. Ohne die theoretiſche und wiſſenſchaftliche Seite 
der Bewegung zu vernachläſſigen, wird die Redaktion 
auch in erſter Linie berückſichtigen, daß die überwiegende 
Mehrzahl der Leſer des „Schweiz. Konſumvereins“ in der 
Verwaltung der Verbandsvereine und des Verbandes 
tätige Vertrauensperſonen unſerer Bewegung ſind und 
deshalb in der Auswahl der zu behandelnden Materien 
und deren Darſtellung auf die Bedürfniſſe dieſer Leſer 
Rückſicht nehmen. 

Die Wahrung der Konſumenten-Intereſſen im allge— 
meinen und der Intereſſen der ſchweizeriſchen Konſumge— 
noſſenſchaften im ſpeziellen wird die Redaktion auch öfters 
in die Lage bringen, gegenüber den offenen und heim— 
lichen Feinden unſerer Bewegung Stellung zu nehmen. 
Bereits ſind Preßſtimmen aus dem gegneriſchen Lager 
erſchienen, die Mutmaßungen über die Stellungnahme 
des neuen Redaktors in dieſer Richtung äußern und eine 
ſchärfere Tonart befürchten. Die neue Redaktion wird 
jedoch ſich möglichſte Zurückhaltung in der Bekämpfung 
der gegnerischen Meinungsäußerungen auferlegen und fich. 
ohne Not nicht in Polemik einlaſſen, ſofern nicht die ſpe— 
zielle Art von Angriffen eine energiſche Zurückweiſung 
erfordert. Unſere Bewegung iſt ſo erſtarkt, daß die üblichen 
Angriffe ihr nichts mehr ſchaden können, ſondern gewöhn— 
lich nur zur Stärkung des Konſumgenoſſenſchaftsweſens 
beitragen, wie langjährige Erfahrungen dies gezeigt haben. 
Aus dieſem Grunde hauptſächlich und auch um die Leſer 
des „Schweiz. Konſumvereins“ über die Vorgänge aus 
dem Lager der Gegner auf dem Laufenden zu halten, 
werden wir in einer ſpeziellen Rubrik „Die Konſumge— 
noſſenſchaften und ihre Gegner“ relevante Preßſtimmen 


ERST 


226 


oder andere Kundgebungen aus dem Lager unjerer Geg— 
ner regelmäßig unſeren Leſern zur Kenntnis bringen. 
Daß diejenigen Berufskreiſe, die ſich bisher des Profites 
halber mit Warenvermittlung befaßt haben und durch die 
immer mächtiger werdende Konſumgenoſſenſchaftsbewegung 
in ihren Privatintereſſen beeinträchtigt werden, in ihrer 
großen Mehrheit unſerer Bewegung nicht freundlich gegen- 
über ſtehen, iſt vielleicht mehr auf deren Unfähigkeit, die 
neuere wirtſchaftliche Entwicklung zu begreifen, zurückzu— 
führen, als auf böſen Willen. Die neue Redaktion wird 
deshalb, ſtatt ſich mit dieſen Gegnern, mit denen wir ja 
keine perſönlichen Differenzen haben, herum zu zanken, ſich 
mehr bemühen, denſelben klar zu machen, daß die auf 
dem Grundſatz des Profites betriebenen veralteten Wirt— 
ſchaftsformen verſchwinden müſſen, und daß dieſe, falls 
die Intereſſen des ganzen Volkes und nicht nur ein— 
zelner Gruppen gewahrt werden ſollen, nur durch die Kon— 
ſumgenoſſenſchaften erſetzt werden können. Von dieſer 
Richtungslinie wird ſich die Redaktion auch durch allfällige 
Provokationen von gegneriſcher Seite nicht abbringen 
laſſen. 

Eine ſpezielle Erwähnung verdient die Stellungnahme 
gegenüber den landwirtſchaftlichen und konfeſſionellen Kon— 
ſumgenoſſenſchaften. Da dieſe eigentlich zum großen Teil 
das gleiche Beſtreben haben und deshalb auch der gleichen 
Geguerſchaft gegenüberſtehen, wie die allgemeinen Konſum— 
genoſſenſchaften, ſo ſollte man meinen, daß dieſe Verbände 
mit uns ein großes Stück Weg zuſammen gehen könnten 
und daß wir, abgeſehen von denjenigen Punkten, in denen 
prinzipielle Verſchiedenheiten vorliegen, Schulter an Schulter 
miteinander arbeiten könnten. Dieſe Annahme trifft nun 
nicht zu. Zwar was die konfeſſionellen Genoſſenſchaften, deren 
Verband erſt jüngeren Datums iſt, anbetrifft, haben wir, 
abgeſehen von der Tatſache, daß fie als ſeparate Konſum⸗ 
genoſſenſchaften exiſtieren, bis jetzt keinen Akt offener Gegner- 
ſchaft zu verzeichnen, wohl aber von den landwirtſchaftlichen 
Genoſſenſchaften, ſpeziell denjenigen der Oſtſchweiz, mit 
denen wir doch vor der Zolltarifcampagne in enger Fühlung 
ſtanden. Nachdem die Wellen, die die entgegengeſetzte 
Haltung beider Verbände in der Zolltarif- und Lebensmittel- 
polizeigeſetz Campagne geworfen, ſich etwas ausgeglichen 
hatten, hätte man annehmen können, daß die gemeinſamen 
Intereſſen beider Verbände von ſelbſt wieder eine Annäherung 
bewirken müßten, zu der unſer Verband gerne Hand ge— 
boten hätte. Leider war dem nicht ſo. Die oſtſchweizeriſchen 
landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften fingen an, ſpeziell im 
Laufe des letzten Winters, gegen die allgemeinen Konſum— 
vereine, das heißt gegen unſern Verband mobil zu machen, 
und in dieſem Frühjahr hat auch der Bauernſekretär in 
einem Vortrag in Langenthal Veranlaſſung genommen, ſeine 
Anhänger vor den allgemeinen Konſumvereinen zu warnen, 
„obgleich er ein eifriger Anhänger und Befürworter des 
Konſumgenoſſenſchaftsweſens ſei, rate er den Bauern ernſtlich 
ab, ſich den heute beſtehenden Konſumvereinen anzuſchließen; 
die allgemeinen Konſumvereine verfolgten trotz aller Ab— 
leugnung nur parteipolitiſche ſozialdemokratiſche Zwecke“ 
und am 24. Verbandtstag des V. o. I. G., der am 11. Juli 
in Winterhur ftattfinden ſoll, wird vom Verbandspräſidenten 
ein Referat über die Frage gehalten werden: „Sollen die 
Bauern eigene Genoſſenſchaften für den Konſumwaren— 
handel bilden, oder ſollen ſie ſich den allgemeinen Konſum— 
vereinen anſchließen?“ Nach allem, was bis jetzt bekannt 
geworden, wird der Referent ſich gegen den Anſchluß an 
die allgemeinen Konſumvereine ausſprechen und voraus- 
ſichtlich die Angriffe des Bauernſekretärs unterſtützen und 
dann eine Annäherung der beiden Verbände wiederum 
verhindern. Das wäre zu bedauern. Trotz der Auffaſſung, 
daß die Grundlage des V. o. J. G., nämlich die Wahrung 
ſowohl der allgemeinen Kanſumentenintereſſen, als der 
ſpeziellen Produzentenintereſſen durch ein und dieſelbe Ge— 
noſſenſchaft vom prinzipiellen Standpunkt aus fehlerhaft 
ſei und den Keim zu Konflikten in ſich ſchließt, wie dies 


ſchon in Nr. 7 und 8 des laufenden Jahrganges dieſes 
Organs von berufener Seite ausgeführt worden iſt, wären 
doch der Berührungspunkte zwiſchen beiden Verbänden 
genügende da. 

In erſter Linie wäre hier die Bekämpfung gemeinſamer 
Gegner zu erwähnen; wir konſtatieren mit Vergnügen, daß 
der V. o. I. 4. auch energiſch gegen das von den Geſchäfts— 
reiſenden verlangte Verbot der Betätigung von Bundes— 
beamten in Wirtſchaftsgenoſſenſchaften auftreten will. 

Wir glauben ferner, daß der V. o. . G. nicht gerade 
erfreut ſein wird über die Nutzanwendung, die z. B. das 
Zentralorgan des ſchweiz. Gewerbevereins (Nr. 26 v. 26. Juni 
1909) aus dem Vortrage des Bauernſekretärs ziehen will, 
die nämlich, daß der Bauernſtand ausſchließlich mit den 
Geſchäften des freien Gewerbeſtandes in Verkehr treten 
ſolle; denn die Gründe, die der Gewerbeſtand gegen die 
allgemeinen Konſumvereine ins Feld führte, können mit 
gleichem Recht auch gegen die landwirtſchaftlichen Konſum— 
vereine geltend gemacht werden. 

Auch in den Fragen der Ausbildung des Genoſſen— 
ſchaftsrechts, ſpeziell der beſſeren Geſtaltung des Rechts 
der Wirtſchaftsgenoſſenſchaften und in den Steuerfragen, 
in dem Beſtreben, eine gerechtere Beſteuerung der Wirt— 
ſchaftsgenoſſenſchaften herbeizuführen, haben beide Verbände 
identiſche Intereſſen zu vertreten. 

Schließlich, wenn wir auch die Verkoppelung von 
Konſumenten- und Produzentenintereſſen beim V. o. J. G. 
prinzipiell nicht billigen können, würde durchaus kein Hin— 
dernis beſtehen, die Aufgabe der „genoſſenſchaftlichen Zu— 
ſammenfaſſung der Konſumkraft des Schweizer Volkes“ der 
Löſung etwas näher zu bringen durch ein gemeinſames 
Vorgehen der beiden Verbände beim Bezuge verſchiedener 
Konſumartikel; ein ſolches Vorgehen könnte beiden Ver— 
bänden nur zum Vorteil gereichen. Auch beim Abſatz der 
Produkte der im V. o. J. 6. organiſierten Landwirtſchaft 
treibenden Bevölkerung könnten die reinen Konſumgenoſſen— 
ſchaften wertvolle Dienſte leiſten. 

Wenn auch die heutigen Verhältniſſe einer Verwirk— 
lichung dieſes gemeinſamen Vorgehens nicht günſtig zu ſein 
ſcheinen, ſo wagen wir doch zu hoffen, daß ein Zuſammen— 
arbeiten beider Verbände in dieſer oder anderer Richtung 
über kurz oder lang ſich doch einmal ermöglichen laſſen 
werde. An der Redaktion des „Schweiz. Konſumverein“ 
ſoll es hierbei nicht fehlen und wir werden, auch wenn 
wir in der einen oder anderen Beziehung noch in Gegen— 
ſatz kommen ſollten, ſtets die gemeinſamen Intereſſen dem 
Trennenden voranſtellen. 

Dr. O. Schär. 


Der Verband und ſeine Obligationen. An der Dele— 
giertenverſammlung in Zürich hat Herr Dr. Balſiger eine 
längere Kritik an dem Jahresberichte und der Jahres— 
rechnung des Verbandes geübt, die nachher auszugsweiſe 
im „Volksrecht“ publiziert wurde. Da das ganze Votum 
des Herrn Dr. Balſiger wörtlich in das ſtenographiſche 
Protokoll der Delegiertenverſammlung, das in einigen 
Wochen gedruckt als Beilage zum „Schweiz. Konſumverein“ 
erſcheint, aufgenommen wird, wollten wir, um Doppel- 
ſpurigkeit zu vermeiden, auf dieſe Kritik in unſeren Preß— 
organen erſt nach Herausgabe des Protokolls eintreten. 
Seither hat jedoch eine Stelle in dieſer Kritik die Runde 
durch verſchiedene Tageszeitungen gemacht, die nämlich, daß 
der Verband zu viele Obligationen ausgegeben habe im 
Verhältnis zu ſeinen eigenen Mitteln. 

Die Wiedergabe dieſer Kritik wird zum Teil mit bei— 
fälligen Gloſſen verſehen. So ſchreibt z. B. am 28. Juni 
die „Neue Zürcher Zeitung“, die ſchon letztes Jahr einen 
Satz aus unſerem Obligationenproſpekt derart mißverſtänd— 
lich kommentiert hat, daß ſie ſich nachher zu einer Richtig— 
ſtellung verſtehen mußte: 

„Die Ausgabe von Obligationen durch Ge— 
noſſenſchaften. Wir haben vor einiger Zeit Bedenken 


geäußert gegenüber der Ausgabe von Obligationen durch 
den Verband ſchweiz. Konſumvereine, weil unſerer Anficht 
nach verſchiedene Gründe dagegen ſprechen, nicht zuletzt 
die Tatſache, daß der Status einer auf den Einkauf und 
die Abgabe von Waren gerichteten Geſellſchaft ungleich 
weniger liquid iſt, als derjenige einer Bank, die Kaſſa— 
obligationen zu ihren Betriebsmitteln rechnet. Die Obliga— 
tionen haben ſich bei dem Verband ſchweiz. Konſumvereine 
ſehr ſtark vermehrt, von Fr. 916,300 im Jahre 1907 auf 
Fr. 1,790,000 bei Fr. 4,680,000 Bilanzſumme. Gegen dieſe 
allzu ſtarke Inanſpruchnahme des Kredites in dieſer Form 
wendet ſich nun auch mit Recht Herr Dr. Balſiger in 
einem Artikel des „Volksrecht“. Er konſtatiert, daß die Ob— 
ligationen bereits 77,5% der Betriebsmittel des Verbandes 
ausmachen. Eine Limitierung der Verbands-Obligationen— 
ſchuld ſei daher ſehr zu wünſchen. Er müſſe auf das Ver— 
hältnis zu den eigenen Mitteln Rückſicht nehmen. Es ſei 
überhaupt ratſam, ſich zu überlegen, wie dem bisherigen 
an im Anwachſen der Schulden Halt geboten werden 
önnte.“ 

Auch Zeitungen, die ſonſt dem Konſumgenoſſenſchafts— 
weſen freundlicher gegenüberſtehen als die „Neue Zürcher 
Zeitung“, drucken unter dem Stichwort „Stop mit Schulden- 
+ die Ausführungen der „Neuen Zürcher Zeitung“ 
nach. 

Ohne einer ausführlichen Beſprechung der Kritik 
Dr. Balſigers vorzugreifen, wollen wir nur bemerken, daß 
das Verhältnis des Obligationenkapitals zu den eigenen 
Mitteln des Verbandes ſchweiz. Konſumvereine durchaus 
nichts Bedenkliches hat. Manche Aktiengeſellſchaft, an deren 
Finanzgebahrung obige Kritiker nichts auszuſetzen haben, 
wäre vielleicht froh, kein ſchlechteres Verhältnis zwiſchen 
eigenen und fremden Mitteln aufzuweiſen. 

Die rapide Entwicklung der Verbandsbetriebe hat ja 
allerdings eine etwas ſtarke Inanſpruchnahme fremder 
Mittel veranlaßt, als das früher der Fall war. Dagegen 
gibt dieſe Erſcheinung keinen Anlaß zu Bedenken. Der 
Gegenwert iſt größtenteils in jederzeit leicht liquidierbaren 
Waren und Guthaben angelegt und die geſamten Finanzen 
des Verbandes ruhen außerdem noch auf einer Grundlage, 
die ſogar den beſt fundierten Aktiengeſellſchaften abgeht, 
nämlich auf der organiſierten Konſumkraft von über 180,000 
in den ſchweizeriſchen Verbandsvereinen organiſierten Haus— 
haltungen. 

Wie übrigens die Gründung einer Konſumgenoſſen— 
ſchaftsbank, die doch auch Herr Dr. Balſiger anſtrebt, 
ohne Inanſpruchnahme fremder Mittel ermöglicht werden 
ſoll, ſcheint uns eine Aufgabe gleich der der Quadratur 
des Zirkels. 

Zum Schluß machen wir außerdem noch darauf auf— 
merkſam, daß durch die Annahme der neuen ſtatutariſchen 
Beſtimmungen betreffend obligatoriſches Garantiekapital 
und Vermehrung der Zahl der Anteilſcheine das Verhältnis 
der Sicherheiten und der eigenen Mitteln zu fremden 
Geldern ſich derart verändert hat, daß auch der vorſichtigſte 
Kritiker ſich damit nun zufrieden geben dürfte. 


Mitwirkung von Beamten in Wirtſchaftsgenoſſen— 
ſchaften. Der Große Rat des Kantons Baſel-Stadt hat 
anläßlich der Beratung eines einheitlichen Beamten und 
Beſoldungsgeſetzes am 24. Juni 1909 einen vom Verbands— 
ſekretär Dr. Schär geſtellten Antrag folgenden Inhalts mit 
46 gegen 44 Stimmen angenommen: 

„Die außerhalb der ordentlichen Dienſtzeit fallende Betätigung 
in politiſchen, religiöſen oder gemeinnützigen Geſellſchaften oder in 
Genoſſenſchaften, die auf dem Prinzip der Selbſthilfe und der offenen 
Mitgliedſchaft beruhen und ihre Tätigkeit auf den Kreis ihrer Mit 
glieder beſchränken, kann nicht unterſagt werden, auch nicht den in 
$ 74, Abſ. 1, des Geſetzes betr. Wahl und Organiſation der Gerichte 
erwähnten Gerichtsbeamten. 

Die Annahme dieſes Antrages erregte großes Aufſehen 
und die Gegner des Genoſſenſchaftsweſens drohen nun des⸗ 
halb das ganze Geſetz, die Frucht langer, ſchwieriger Be— 
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ratungen zu verwerfen, oder falls dasſelbe vom Großen 
Rate doch angenommen werden ſollte, das Referendum 
dagegen zu ergreifen. Wir werden ſpäter Veranlaſſung 
nehmen, eingehender auf die ganze Angelegenheit zurück— 
zukommen. 


Genoſſenſchaftliche Rundſchau. < ä 
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Zum Umſchlagbild. Für die Bedienung der Mitglieder 
in den Ladenlokalen bilden die abgepackten Waren eine 
große Erleichterung. Viele Vereine ſind deshalb dazu über— 
gegangen, eigene Verpackungsräume mit den dazu gehörigen 
maſchinellen Einrichtungen zu ſchaffen. Auch der Verband 
ſchweiz. Konſumvereine beſitzt einen ſolchen Abpackraum in 
ſeinem impoſanten Lagerhaus in Pratteln. Hier werden 
eine große Zahl der vom Verbande gelieferten Produkte 
in die eigenen Packungen verbracht. Dieſe Arbeit kann 
natürlich hier rationeller ausgeführt werden als in den 
Vereinslokalen. Einmal kommen die Materialien bei dem 
großen Bedarf des Verbandes billiger zu ſtehen, zum andern 
iſt hier ein geſchultes Perſonal vorhanden, das für dieſe 
Arbeit ſpeziell eingearbeitet iſt. Ferner verfügt der Ver— 
band über automatiſche Abwägevorrichtungen und eine 
Reihe anderweitige techniſche Einrichtungen, die eine ge— 
naue Kontrolle der verpackten Waren ermöglichen und die 
denkbar größte Garantie gegen ein Verderben derſelben 
bieten. Die Vereinsverwaltungen tun deshalb gut, ſich der 
Eigenpadungen des Verbandes anzunehmen; fie erleichtern 
ihrem Perſonal die Bedienung, ſie ſind ſicher, in den 
Packungen das vorzufinden, was ſie bezahlt haben und 
ſie fördern damit die Eigenproduktion des Verbandes, 
ein höchſt erſtrebenswertes Ziel jedes Genoſſenſchafters. M. 


Großbazare. Das amerikaniſche Syndikat der Penny— 
läden, Bazare, in denen jeder Artikel 1 Penny (zirka 


10 Cts.), 2 oder 6 Pence koſtet, will nun auch in den 
europäiſchen Ländern ſeinen Feldzug beginnen. Bereits 
ſeien in England Vorbereitungen zur Errichtung von 5000 
dieſer Bazare getroffen, in denen je über 100,000 Artikel 
zu den oben erwähnten Einheitspreiſen verkauft werden 
ſollen. Wenn das Unternehmen in England Boden faſſe, 
wolle das Syndikat auch in den Staaten des Feſtlandes 
ſolche Penny-Warenhäuſer eröffnen. 

Es iſt das nur eine neue Form der heutigen unwirt— 
ſchaftlichen Warenverteilung. Eine rationelle Befriedigung 
des Konſums wird dadurch keineswegs angebahnt, wohl 
aber beſteht für die Konſumenten die Gefahr, daß ihnen 
die Preiſe international diktiert werden. Die Warenhaus— 
ringe werden die Konſumenten ſowohl hinſichtlich der Quali— 
tät als auch hinſichtlich der Preiſe ganz gehörig ſchröpfen. 

Bereits haben die europäiſchen Warenhäuſer ge— 
wiſſe Induſtriebranchen genötigt qualitativ und quantitativ 
für die großen Großbazare zu arbeiten. Dies geſchieht dann 
notwendig auf Koſten der Lebenshaltung der Arbeiter und 
auf Koſten eines verfeinerten Kulturniveau. Bei dieſen 
Penny-Läden trifft nicht nur das Wort: „Billig aber 
ſchlecht“, zu, ſondern da kann man noch weitergehen und 
mit Fug und Recht ſagen: „Teuer und ſchlecht“. 

Um der Ausbeutung der eigenen Verbrauchskraft durch 
Dritte zu entgehen, gibt es nur ein Mittel, die Anhand— 
nahme der Warenverteilung durch die Konſumenten ſelbſt. 
Wo eine konſumgenoſſenſchaftliche Organiſation die Inte— 
reſſen der Allgemeinheit wahrt, da haben die Penny-Läden 
nichts zu holen. Wohl aber werden die Herren Krämer 
und Zwiſchenhändler, die natürlich durch ſolche Waren— 
häuſer ausgeſchaltet werden, erfahren, wer es wirklich gut 
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meint mit dem arbeitenden Volke, ob die paar ſyndizierten 
Warenhauskönige oder die Konſumgenoſſenſchaft. 

Bei dieſem Anlaſſe möchten wir an die beherzigenden 
Winke erinnern, die uns J. Buſchmann im „Kunſtwart“, 
in Form eines „Katechismus für Käufer“, erteilte: 

„Du ſollſt keinen billigen Schund kaufen! Warum 
nicht? Aller Schund iſt Materialvergeudung; denn es iſt 
nur zu kurzem Gebrauche dienlich. Du ſchädigſt alſo dich 
ſelbſt, wenn du ihn kaufſt. Du ſchädigſt aber auch die 
nationale Geſamtwirtſchaft, denn die Schundfabrikation 
verſchleudert den koſtbaren Grundſtock des Volksvermögens, 
die Rohſtoffe. Sie muß der billigen Preiſe wegen ihren 
Arbeitern Hungerlöhne zahlen, ſie zerſtört alſo auch 
lebendige Menſchenkraft. Warum willſt du ihre Verant⸗ 
wortlichkeit und ihre Schuld mit auf dich laden?“ uſw. 


Internationale Uſancen für Großhandelsartikel. 
Die Diskontogeſellſchaft in Berlin hat eine Zujammen- 
ſtellung der internationalen Uſancen der wichtigſten Groß— 
handelsartikel veröffentlicht. Die Zuſammenſtellung umfaßt 
auch Artikel, die bereits Gegenſtand der genoſſenſchaftlichen 
Produktion und Diſtribution ſind, ſo Mais, Hafer, Kaffee, 
Petroleum, Schmalz, Weizen und Zucker. 

Genoſſenſchaftliche Sparkraft. Laut dem letzten Jahres— 
berichte des A. C. V. Luzern weiſt deſſen Sparkaſſe einen 
Beſtand von über Fr. 440,000 auf. Daran haben Teil 
1840 Einleger. Es trifft alſo auf einen Einleger Fr. 240. 
Damit nähert ſich die Sparkaſſe des K. C. V. Luzern dem 
Durchſchnitt des Guthabens auf einen Einwohner der 
Schweiz im Jahre 1897, nämlich Fr. 307. 

Angeſichts der Tatjache, daß das 1", Jahrhundert 
alte Sparkaſſenweſen immer mehr ins brutale Erwerbs— 
leben hineingezogen wird, iſt der Wert der konſumgenoſſen— 
ſchaftlichen Organiſation der Sparkraft nicht hoch genug 
anzuſchlagen. Die Einleger in die als Erwerbsgeſellſchaften 
ſich gerierenden Sparkaſſen zählen keineswegs mehr zu den 
ſogenannten „kleinen Leuten“, wohl aber kann dies von 
den Einlegern in die Konſum-Sparkaſſe geſagt werden. 

Der Kapitalismus verdankt ſeine Macht weit mehr 
der Sparkraft der Maſſen, als eigener Arbeit. Darum 
iſt allen arbeitenden Ständen dringend zu empfehlen, 
anſtatt ihre „am Munde abgeſparten“ Gelder dem Kapitalis— 
mus anzuvertrauen, die Sparkraft in der konſumgenoſſen— 
ſchaftlichen Organiſation zu konzentrieren und die genoſſen— 
ſchaftliche Nutzbildung zu bewirken. 


Zentralſtelle des ſchweiz. Bauernverbandes für Preis- 
berichte. Der ſchweiz. Bauernverband hat behufs Verfol- 
gung des Marktes namentlich für Milch, Molkereiprodukte 
und Wein eine Zentralſtelle organiſiert und deren Leitung 
einem diplomierten Landwirt übertragen. Die Preisberichts— 
ſtelle iſt auch auf das Ausland ausgedehnt worden. Sowohl 
der milchwirtſchaftliche Verein wie der Verein ſchweiz. 
Käſehändler haben die Führung ihrer Produktions-, Preis- 
und Abſatzſtatiſtik dieſer Preisberichtsſtelle übertragen. 

Wir gehen wohl nicht fehl, wenn wir mit dieſer 
Uebertragung den Beſchluß der Käſehändler in Verbindung 
bringen die Oktoberkäſe mit den Sommerkäſen einzukaufen, 
was bis jetzt nicht der Fall war. Die Oktoberkäſe wurden 
qualitativ geringer geſchätzt, galten aber im Preiſe beinahe 
ſo viel wie die beliebten Sommerkäſe. Für die geſamte 
Käſeproduktion während den 6 Monaten, vom 1. Mai bis 
31. Oktober wird alſo künftig nur ein Kaufvertrag abge- 
ſchloſſen. Das wird zur Folge haben, daß die Käſefirmen 
aufs Mal mehr einkaufen müſſen, wobei der Preiskonſtel⸗ 
lation drei Annahmen von je zweimonatlicher Fabrikation 
zu Grunde gelegt werden. 

Gegenüber dieſer, vom landwirtſchaftlichen Stand⸗ 
punkte aus ganz begreiflichen, einheitlichen Preispolitik iſt 
nur das Eine zu wünſchen, daß ſich die Konſumenten den 
Konſumvereinen und dieſe unſerm Verband anſchließen 
weh einer allfälligen Ausbeutung ihrer Verbrauchskraft zu 
wehren. 
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ie Konſumgenoſſenſchaften 

und ihre Gegner. 2 

Im „Spezereihandel“ vom 26. Juni 1909 beſpricht ein 
Einſender (Schwarber), offenbar beeinflußt von der Kritik 
des Herrn Dr. Balſiger (vergleiche den Artikel „der Verband 
und ſeine Obligationen“ in dieſer Nummer), den Jahres— 
bericht unſeres Verbandes und äußert ſich folgendermaßen 
darüber: „Das Kaufmänniſche zeigt einige Punkte, die zu 
ſtreifen es ſich rechtfertigt. Einmal zeigt es, daß die Vermeh— 
rung des Perſonals in keinem Verhältnis ſteht zu der Ver- 
mehrung des Umſatzes. Es zeigt ſich in den Kon— 
ſumvereinen nach und nach die Erſcheinung, 
daß Leute angeſtellt werden, für die zu wenig 
oder keine Arbeit vorhanden iſt.“ 

Ein anderer Gegner, Herr Dr. Stiffler aus Chur, der 
am 10. Juni in einer von 20 Mann beſuchten Verſamm— 
lung des Handwerker- und Gewerbevereins Davos einen 
Vortrag über die Bekämpfung der Konſumvereine hielt, 
äußerte ſich nach einem Referat der „Prättigauer Zeitung“: 
„Die Konſumvereine führen zu ſchädlicher Ar— 
beitskonzentration; durch die Vernichtung ver— 
ſchiedener kleiner Gewerbe wird der Arbeits— 
markt überfüllt.“ 

Wer hat nun Recht, Herr Schwarber oder Herr Stiffler? 

An den letztgenannten Vortrag ſchloß ſich eine Dis— 
kuſſion an, die nach dem oben erwähnten Referate nicht 
gerade eine ergiebige war an poſitiven Ergebniſſen. Ob 
deshalb, weil die Verſammlung ohne weiteres dem Re— 
ferenten beipflichtete, oder aber deshalb, weil ſeine Beweis— 
führung nicht einwandfrei erſchien, will der obgenannte 
Berichterſtatter nicht erörtern. 

In engem Zuſammenhang mit dieſem Vortrag Stiffler 
ſcheint ein Kreisſchreiben zu ſtehen, das der Kantonal— 
vorſtand des graubündneriſchen Gewerbeverban— 
des an ſeine Mitglieder gerichtet hat und das uns von 
einem Verbandsverein zugeſtellt wird. Das Zirkular lautet: 


Kreisſchreiben 
an die Sektionen und Einzelmitglieder des bündneriſchen 
Gewerbeverbandes. 

Wie Ihnen bekannt, wurde an unſerer letzten Delegierten- 
verſammlung vom 7. März 1909 in Davos von Seiten einer Sektion 
die Anregung gemacht: 

1. Es ſei der Kantonalvorſtand zu erſuchen, die Frage der 
gleichzeitigen Mitgliedſchaft eines Gewerbetreibenden in einem Konſum— 
und Gewerbeverein zu prüfen und zu begutachten. 

2. Eventuell die Sektionen zu erſuchen, es ſei dieſe gleich— 
zeitige Mitgliedſchaft als mit den Prinzipien des Gewerbeſtandes 
unvereinbar zu erklären und aus dieſem Grunde den gleichzeitigen 
Konſumvereinsmitgliedern in den Gewerbevereinen nahe zu legen, 
entweder auf die Mitgliedſchaft im Konſumverein zu verzichten, oder 
aber als Mitglied eines Gewerbevereins zu reſignieren. 

Der Kantonalvorſtand des bündneriſchen Gewerbeverbandes 
geht von der Anſicht aus, es ſei dieſe Doppelſtellung eines Gewerbe 
treibenden aus weiter unten zu beleuchtenden Gründen nicht gut 
zu heißen. Es iſt eine alte Tatſache, daß die Konſumvereine je länger 
je mehr eine drückende Konkurrenz für die Gewerbetreibenden be— 
deuten. Dieſes Faktum wird auch von den gewerbetreibenden Konſum 
vereinsmitgliedern unumwunden zugegeben. Und trotzdem gibt es 
Gewerbetreibende, die es nicht über ſich bringen, ihre Sonderintereſſen 
den Intereſſen des geſamten Gewerbeſtandes unterzuordnen. Trotz 
dem ſie im Prinzip heftige Gegner der Konſumvereine find, treten 
fie denſelben doch bei, in der Hoffnung, es würde irgend ein mate- 
rieller Gewinn dabei für ſie herausſchauen. Das ſoll nun aber nicht 
der Fall ſein und gleicht ein Handwerker, der einem Konſumverein 
angehört, einem Manne, der mit emſigem Bemühen den Aſt abſägt, 
auf dem er ſo lange ſicher geſeſſen 

Denn die jetzigen Konſumvereine ſind die entarteten Kinder der 
einſtmaligen Schulze-Delitz'ſchen Genoſſenſchaftsidee. Entſtanden aus 
dem ſchönen Gedanken, zu einer Zeit, da Handel und Gewerbe noch 
darnieder lagen, den breiten Maſſen des Volkes durch große Ein- 
käufe das zum Leben Notwendige billiger zu beſchaffen, find heute 
die Konſumvereine reine Erwerbsgeſellſchaften geworden und 
kann von einem Bedürfnis und einer Notwendigkeit derſelben 
heutzutage nicht mehr geſprochen werden. 

Der Handel und das Gewerbe haben einen ſolchen Aufſchwung 
genommen, daß alle Bedürfniſſe der Bevölkerung durch denſelben 
gedeckt werden können. Die Konſumvereine müſſen daher aus dieſem 


Grunde als die ſchwerwiegenſte Konkurrenz des Handels- und Ge— 
werbeſtandes betrachtet werden. 

Der Zweck dieſes Zirkulars kann nun nicht der ſein, die Krebs— 
ſchäden, die die Konſumvereine am Handel und Gewerbeſtand an— 
richten, einer eingehenden Prüfung zu unterziehen. Der Zweck iſt 
der, den Gewerbetreibenden Sand in die Augen zu ſtreuen, die 
Sektionen darauf aufmerkſam zu machen, daß die Beſtrebungen der 
Gewerbevereine und die der Konſumvereine diametral auseinander 
liegen, und daß die Sektionen zur Einſicht kommen müſſen, daß es 
beſſer ſei, weniger, aber zielbewußtere Mitglieder in ihren Reihen 
zu haben. Die Tatſache läßt ſich nicht leugnen, daß durch die Kon 
ſumvereine eine ganz beträchtliche Anzahl von Geſchäften verkümmert 
oder ganz ruiniert werden. Warum wollen wir deshalb noch länger 
Verſteckens ſpielen, zeigen wir vielmehr, daß das Solidaritäts— 
gefühl unſerer Handwerker ſoweit entwickelt iſt, daß wir es wagen, 
Front zu machen gegen eine Inſtitution, die den Intereſſen unſeres 
geſamten Standes direkt zuwiderläuft. Bereits ſetzt überall eine ge 
waltige Reaktion gegen die ſozialiſtiſchen Tendenzen der Konſum— 
vereine ein. Wir wollen deshalb auch nicht zurückbleiben, wenn es 
gilt, ein Opfer zu bringen zum Wohle des geſamten Gewerbeſtandes. 
Wenn wir unſere Mitglieder vor die Alternative ſtellen, entweder 
treu zum Gewerbeverein zu halten und der Mitgliedſchaft zum 
Konſumverein zu entſagen, oder aber daran feſtzuhalten, daß Kon: 
ſumvereinsmitglieder nicht zugleich Mitglieder unſeres Gewerbevereins 
ſein können, ſo werden wir Mitglieder verlieren. Anderſeits aber 
werden andere Gewerbetreibende, die bis anhin der Organiſation 
fern geſtanden ſind und zwar aus dem Grunde, weil viele Mit 
glieder ihnen zu wenig Rückgrat zeigen, zu wenig zielbewußt ſind, 
uns ihre Achtung wieder zuwenden und viel eher geneigt ſein, Hand 
in Hand mit uns zu gehen, wenn wir die Sonderintereſſen dem 
Geſamtwohle unterzuordnen imftande find. 

Geſtützt auf dieſe Erwägungen beantragt der Kantonalvorſtand 
den Sektionen: 

„Es ſei die in der Delegiertenverſammlung in Davos gemachte 
Anregung erheblich zu erklären. Im Fernern werden die Sektionen 
erſucht, dahin zu wirken, daß Konſumvereinsmitglieder entweder 
auf die Mitgliedſchaft zu Konſumvereinen verzichten, anderfalls die 
Gewerbevereine den Ausſchluß dieſer Mitglieder verfügen wollen. 
Des Weitern empfehlen wir Ihnen, einen betreffenden Paſſus in 
Ihre Statuten aufnehmen zu wollen, der die gleichzeitige Mitglied- 
ſchaft in einem Konſumverein verunmöglicht. 

Hoffen wir, daß es den Sektionen gelingen möge, Mitglieder, 
die gleichzeitig im Konſumverein ſind, zu bewegen, ihren Austritt 
aus demſelben zu erklären. 

Namens des Kantonalvorſtandes, 

Der Präſident: Der Aktuar: 

Ebner. Dr. A. Stiffler. 
Dieſes Aktenſtück ſpricht für ſich ſelbſt und bedarf 
keines Kommentars; wenn die Gewerbetreibenden im 
Kanton Graubünden ſo kurzſichtig ſind und der Vorteile, 
welche die Zugehörigkeit zu einer richtig organiſierten und 
geleiteten Konſumgenoſſenſchaft ihnen bietet, ſich ſelbſt be— 
rauben wollen, ſo iſt das von ihrem Standpunkt aus zu 
bedauern, denn ſie ſchaden mehr ſich ſelbſt als der Kon⸗ 
ſumgenoſſenſchaftsbewegung, die durch derartige Beſchlüſſe 
in ihrer Entwicklung nicht ernſtlich gehemmt werden kann. 

Während in der Schweiz und ſonſt auch in Deutjch- 
land unſere Gegner zur Bekämpfung des Konſumgenoſſen— 
ſchaftsweſens gewöhnlich als „ultimo ratio“ die Hilfe des 
Staates, womöglich ſogar ein ſtaatliches Verbot der Kon— 
ſumvereine verlangen, geht uns aus Hamburg eine Kund— 
gebung der dortigen „Detailliſtenkammer“ zu, die etwas 
mehr Einſicht in unſere Bewegung verrät, als wir das 
ſonſt in den Kreiſen unſerer Gegner zu finden gewohnt 
ſind und die nicht verfehlen wird bei den Mittelſtändlern 
zu beiden Seiten des Rheines Unbehagen zu erregen. 
Die Detailliſtenkammer in Hamburg beantragt näm— 
lich bei den Behörden eine „gerechtere“ Beſteuerung der 
Konſumvereine, äußert ſich aber in der betreffenden Ein- 
gabe doch energiſch gegen ſtaatliche Zwangsmaßregeln. 
Aus der Eingabe ſei folgender Abſchnitt hier reproduziert: 

„Es darf nicht verkannt werden, daß die Konſumver— 
eine den Detailhandel, insbeſondere die Kolonialwaren— 
und Lebensmittelgeſchäfte, deren Exiſtenzbedingungen an 
ſich ſchon infolge einer häufig zu beobachtenden ſtarken 
Ueberſetzung der Betriebe ungünſtig ſind, hart bedrängen 
und in manchen Gegenden des Reiches die Exiſtenz eines 
großen Teiles derſelben geradezu in Frage geſtellt haben. 
Bei dieſer Sachlage wird es verſtändlich, daß der Laden⸗ 
handel in ſeinem Kampfe gegen die Konſumvereine häufig 
Forderungen erhebt und Maßnahmen verlangt, die jedoch 
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vom Standpunkte der Geſamtintereſſen niemals gebilligt 
werden können. Er erwartet vielfach durch Schlagworte 
verleitet, eine Geſundung der Verhältniſſe von Maßregeln, 
die ihm dieſe tatſächlich nicht bringen können. So wenig 
es nun Aufgabe des Staates ſein kann, jede beliebige 
Anzahl von Exiſtenzen, die ſich auf irgend einem Gebiete 
der Gütererzeugung oder des Güteraustauſches zuſammen— 
drängen, zu erhalten, d. h. im vorliegendeu Falle allen vor— 
handenen Detailhändlern auskömmliche Nahrung zu gewähr— 
leiſten, ſo ſehr kann doch anderſeits die Geſamtheit ein 
Intereſſe daran haben, ältere und ſchwächere, aber aus 


ſozialen und wirtſchaftlichen Gründen unentbehrliche Ver— 


mittlungsformen — neben den aufkommenden neuen Be— 
triebsformen — lebensfähig zu erhalten. Wir glauben nun, 
im allgemeinen unſeren Standpunkt gegenüber dem Kon— 
ſumvereinsweſen dahin feſtlegen zu ſollen, daß wir jede 
mittelbare oder unmittelbare Bevorzugung der Konſum— 
vereine durch die Geſetzgebung vermieden zu wiſſen wünſchen, 
ebenſo wie jede abſichtliche Beſchränkung oder Benach— 
teiligung derſelben zu gunſten der von ihrer Konkurrenz 
bedrohten älteren Formen des Handelsgewerbes. So wird 
man zunächſt alles ablehnen müſſen, was auf ein direktes 
Verbot der Konſumvereine hinausläuft. Dahingehende An— 
träge kaufmänniſcher Korporationen an die Regierungen 
der einzelnen Bundesſtaaten ſind mehrfach geſtellt worden, 
entweder ganz allgemein oder in der tendenziöſen Form, in 
kleineren Orten die Errichtung von Konſumvereinen zu 
unterſagen, ſie aber in größeren von einer behördlichen 
Konzeſſion abhängig zu machen und dieſe Konzeſſion ev. 
an den Nachweis eines vorhandenen Bedürfniſſes zu binden. 
Jedem direkten Verbot der Konſumvereine kommen in 
ihrer Wirkung gleich alle anderen Maßnahmen, die es ſich 
zur bewußten Aufgabe machen, dieſe Organe der Waren— 
vermittlung zu vernichten. Dahin ſind zu rechnen alle 
Steuerauflagen, die ſich über den fundamentalſten Grund— 
ſatz der Steuerpolitik, die Ertragsfähigkeit des Steuerob— 
jektes zu erhalten, hinwegſetzen“. 


Die Veſteuerung der Konfumvereine. 


Bekanntlich müſſen in vielen Kantonen die Rückver— 
gütungen, welche die Konſumvereine nach Maßgabe der Be— 
richte an die Mitglieder entrichten, als Einkommen ver— 
ſteuert werden, ſo z. B. im Kanton St. Gallen. 

Zu welchen Reſultaten eine ſolche Steuerpolitik führt, 
mag folgende Aufſtellung, die wir dem „St. Galler Stadt— 
anzeiger“ entnehmen, zeigen. 

Von 32 Konſumvereinen mit einem Nettoüberſchuß 
von Fr. 652,283 wurden an Steuern total entrichtet 
Fr. 98,585.32, alſo ganze 15% des Ueberſchuſſes; über 
das Verhältnis der Steuern der Konſumvereine zu den— 
jenigen großer Erwerbsgeſellſchaften ergibt ſich, daß nach 
dem Jahresbericht des St. Galler Finanzdepartements, 
unter den Einkommenſteuerzahlenden in erſter Linie 
ſteht die bekannte große Aktienſtickerei „Feldmühle“ mit 
einer Einkommenſteuer von Fr. 40,690 pro 1908. In 
zweiter Linie folgt der Konſumverein St. Gallen mit 
Fr. 25,184. In dritter Linie kommt der Schweiz. Bank⸗ 
verein in St. Gallen; in vierter Linie die „Helvetia“, all— 
gemeine Verſicherung, und in fünfter Linie unſer Verbands— 
verein, der Arbeiterkonſumverein Rorſchach, mit 
Fr. 13,772. 

Daß der von privaten Warenvermittlern gewährte 
Rabatt ſteuerfrei bleibt, während die Rückvergütungen der 
Konſumvereine ſo exorbitant beſteuert werden, wird von 
den ſt. galliſchen Konſumvereinen als unbillig empfunden 
und ſo haben ſie ſich, auch dem V. S. K. nicht angehörende 
Konſumvereine, zur Wahrung ihrer Rechte zum „Verband 
ft. galliſcher Konſumvereine“ vereinigt. Dieſer Verband 
trat am 20. Juni a. c. in Rheineck zuſammen. 
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Ueber deſſen Verhandlungen entnehmen wir dem 
„St. Galler Stadt-Anzeiger“ folgenden Bericht: An der 
Delegiertenverſammlung waren 19 Vereine durch 32 Dele— 
gierte vertreten. 

Die Rechnungskommiſſion beantragte durch den Be— 
richterſtatter, Herrn Hug (Wil), den bisherigen Jahresbeitrag 
von 5 auf 3 Cts. herabzuſetzen. Die Verſammlung hielt 
aber an 5 Cts. feſt. 

Fürſprech Huber von Rorſchach referierte hierauf über 
die Auslegung des Art. 26 des ſt. galliſchen Staatsſteuer— 
geſetzes, in welchem geſagt iſt, daß unter dem Titel dieſes 
Artikels Aktiengeſellſchaften und Erwerbsgenoſſenſchaften 
für Gemeindezwecke nicht beſteuert werden dürfen. Das 
hat die Dorfkorporation Uzwil nicht gehindert, den dortigen 
Konſumverein der Steuerpflicht zu unterwerfen, und die 
Dorfkorporation Oberuzwil ſchickt ſich nun an, ein gleiches 
zu tun. Die Regierung ſtellt ſich auf den rein formalen 
Standpunkt, daß dieſe Dorfkorporationen nicht dem Begriff 
der Gemeindezwecke unterliegen, infolgedeſſen von den Kon— 
ſumvereinen Steuern erheben können. 

Der Referent ſetzte nun auseinander, daß ſowohl von 
formellen als materiellen Geſichtspunkten dieſer Standpunkt 
unhaltbar und auch in Widerſpruch mit einem kantons— 
gerichtlichen Urteil von 1885 ſtehe. Sollte dieſe Frage zu 
einem Prozeß führen, ſo müſſe der kantonale Verband der 
Konſumvereine dieſe Angelegenheit zu ſeiner eigenen machen 
und den Prozeß auf ſeine Koſten führen. Es handle ſich 
um eine Frage von großer, grundſätzlicher Bedeutung. Den 
weitgehenden Steuergelüſten den Konſumvereinen gegen— 
über müſſe entgegengewirkt werden, ſonſt riskieren auch 
andere Konſumvereine, zum Opfer der Beuteluſt von Dorf— 
korporationen zu werden. 

Zu der Angelegenheit äußern ſich die Herren Meier, 
Uzwil, Redakteur Weber und Kantonsrat Kälin. Letzterer 
legt den Konſumvereinen eindringlich nahe, mit den Waren— 
preiſen herabzugehen. Herr Wetter, Flawil, ventilierte den 
Gedanken eines Vorſtoßes auf eidgenöſſiſchem Boden. Herr 
Brunner, Rorſchach, brachte eine Volksinitiative gegen das 
gegenwärtige Steuergeſetz in Anregung; dem wurde aber 
von Kantonsrat Kälin entſchieden abgeraten. 

Fürſprech Huber brachte eine Reſolution ein, in welcher 
die energiſchen Schritte des Konſumvereins Uzwil gegen 
die dortige Dorfkorporation gebilligt werden, und dem 
Konſumverein Uzwil im Falle eines Prozeſſes jede moraliſche 
und finanzielle Unterſtützung vom Verband aus zuge— 
ſichert wird. 

Was einen Vorſtoß gegen das neue Staatsſteuergeſetz 
anbetrifft, ſo könnte es ſich nach der Auffaſſung des Herrn 
Huber nur um eine Partialreviſion handeln, welche einzelne 
Artikel in ſich begriffe. 

Herr Brunner, Rorſchach, ſtellte den definitiven Antrag, 
es ſolle der Vorſtand die Frage einer Initiative gegen das 
Staatsſteuergeſetz prüfen. 

Die Reſolution Huber wurde einſtimmig angenommen, 
ebenſo der Antrag Brunner. 

Eine Statutenreviſion wurde in dem Sinne beſchloſſen, 
daß Art. 4 folgende Faſſung erhalten ſoll: Die Delegierten- 
verſammlung bezeichnet je für die Dauer von drei Jahren 
eine Vorortsſektion, welche aus ihrer Mitte den Präſidenten, 
Aktuar und Kaſſier des Verbandes wählt, zwei Nachbar— 
vereine der Vorortſektion, welche je einen Beiſitzer in die 
Verbandskommiſſion entſenden, und eine Reviſionsſektion, 
welche aus ihrer Mitte die Rechnungskommiſſion wählt. 
Die Amtsdauer beginnt für beide Kommiſſionen am 1. Juli 
des Wahljahres. 

Als Vorort wurde Rorſchach beſtimmt und als Nachbar— 
ſektionen St. Gallen und Rheineck, die je ein Mitglied ins 
Verbandskomitee zu wählen haben. Die Rechnungsreviſion 
iſt der Sektion Uzwil übertragen worden. 

In den Verband wurde neu der Konſumverein Jona 
aufgenommen. 


Aarau. (K.-Korr.) Endlich haben ſich auch die Bäcker 
auf dem Platze Aarau, nachdem die Mehlpreiſe je und je 
geſtiegen ſind, zu einem Brotaufſchlag bequemen müſſen. 
Als vor einigen Monaten der erſte Mehlaufichlag erfolgte, 
warteten die Herren Bäckermeiſter mit Sehnſucht auf einen 
Aufſchlag von Seite des Konſumvereins und ſondierten und 
düftelten an allen Ecken und Enden, ob der Konſumverein 
nicht auch gezwungen ſei, ſeine Brotpreiſe zu erhöhen. Nach 
dem Eintreten des zweiten und dritten Mehlaufſchlages 
wurde ihnen aber die Sache etwas ungemütlich und der 
„lang erhoffte“ Brotaufſchlag erfolgte und zwar in einer 
Weiſe, daß anzunehmen iſt, die Bäcker wollen den Verluſt, 
den ſie durch das Einhalten der frühern Brotpreiſe beim 
erſten Aufſchlag, nun wieder wett machen. 

Auf den Konſumverein hätten ſie allerdings in dieſer 
Beziehung nicht zu warten brauchen. Durch günſtige Mehl— 
einkäufe iſt dieſer vorläufig noch in der Lage, eine zeitlang 
die Wettfahrt auszuhalten und die alten Preiſe, die vor 
dem Aufſchlag ſchon unter denjenigen der Bäcker ſtanden, 
aufrecht zu erhalten. Es zeigt ſich hier wiederum ein Bild 
der Preisregulierung durch die Konſumvereine, die, wenn 
auch nicht für die Dauer, doch eine zeitlang ihre Wirkung 
ausübte. Aarau war von jeher feiner hohen Brotpreiſe 
wegen berühmt und wird es auch infolge des erneuten Auf— 
ſchlages, dem die Bäcker der umliegenden Gemeinden hatten 
folgen müſſen, noch mehr werden. Mit dem Entſtehen des 
Konſumvereins und der Einführung des Brotes wurde die 
erſte Breſche in dieſe diktatoriſche Machtſtellung geſchlagen, 
da der Konſumverein von Anfang an das Brot billiger 
abgeben konnte und auch in Zukunft das Preisregulativ 
bilden wird, dem die Bäcker ihre Aufmerkſamkeit ſchenken 
müſſen, wollen ſie nicht riskieren, zwiſchen Stuhl und Tiſch 
hinunterzufallen. 

Die gegenwärtige Brotteuerung iſt das beſte Mittel, 
jungen Konſumvereinen neue Mitglieder zuzuführen. Es hat 
unſeres Erachtens keinen Wert, wenn die Konſumvereine 
dieſe Wettfahrt des Brotaufſchlages mitmachen, ſofern ſie 
bei den alten Preiſen nur einigermaßen beſtehen können. 
Das oberſte Prinzip der Konſumvereine, den Mitgliedern 
gute und billige Nahrungsmittel zu verſchaffen, ſoll ge— 
rade beim Brot, dem unentbehrlichſten Nahrungsmittel, 
hoch gehalten werden und uns davon abhalten, quaſi 
der Mode zulieb, in den Fußſtapfen der Privatbetriebe 
weiterzuſchreiten. Bei ſolchen Anläſſen lernt dann, wie 
oben bemerkt, ein weiteres Publikum, das noch abſeits 
von der Genoſſenſchaftsbewegung geſtanden iſt und den 
Konſumverein nur vom Hörenſagen kennt, die Tätig— 
keit der Konſumvereine ſchätzen und die nächſte Folge iſt 
eine Vermehrung der Mitgliederzahl. Gerade die auf dieſe 
Weiſe gewonnenen Mitglieder werden in der Folge die beſten 
Konſumenten und leben ſich auch nach und nach in die 
Genoſſenſchaftsbewegung ein, wenn ſie geſehen haben, daß 
ihre Intereſſen nicht vom Privatbetrieb, wohl aber von 
der Genoſſenſchaft gewahrt werden. 

Einſiedeln. Auch der Konſumverein Einſiedeln hat 
beſchloſſen keine Geſchäftsreiſenden mehr zu empfangen, 
um die Konſequenzen zu ziehen aus der Haltung des 
ſchweiz. Geſchäftsreiſendenvereines gegenüber den Konſum— 
vereinen. 

Murgental. Mit 26. Juni d. J. ging die Filiale des 
Konſumvereins Zofingen in hier in die Hände des neu 
gegründeten hieſigen Konſumvereins über. In der Gene— 
ralverſammlung vom 7. März 1909 wurde beſchloſſen, bei 
dieſem Anlaß einen Lichtbildervortrag abzuhalten wozu 
uns das Sekretariat des Verbandes ſchweiz. Konſumvereine 
in ſehr verdankenswerter Weiſe ſeine Mitwirkung zuſagte. 
Der Beſuch des Vortrages war ein guter. In ausführlicher 


Weiſe ſchilderte uns der Referent Herr Burkhardt aus Bafel 
das Wachſen und Blühen der Konſumvereine des In- und 
Auslandes. Mit warmen Worten legte er den Anweſenden 
ans Herz ihr Möglichſtes beizutragen zum Gedeihen unſerer 
Genoſſenſchaft. Das vorzügliche Referat, ſowie die nach— 
folgenden ſehr ſchönen und intereſſanten Lichtbilder haben 
die Beſucher ſehr befriedigt und werden bei jedermann in 
angenehmer Erinnerung bleiben. Möge der ausgeſtreute 
Samen ſeine guten Früchte bringen. Dem Herrn Referenten, 
ſowie dem Sekretariat in Baſel ſeien an dieſer Stelle ihre 
Bemühungen beſtens verdankt. 

Pfäffikon (Zürich). Am 3. November 1907 wurde 
nach einem erläuternden Reſerat des Herrn Verwalters 
Flach von Winterthur ein allgemeiner Konſumverein ge— 
gründet, der dann mit Beiſtand des Konſumvereins Winter— 
thur am 12. März 1908 ſeine Vermittlungstätigkeit begann 
und am 27. März dieſes Jahres auf das erſte Betriebsjahr 
zurückblicken konnte. Bis zur Aufnahme in den Verband 
ſchweiz. Konſumvereine vermittelte der Konſumverein Winter— 
thur bis zu 16% des Warenbedarfes. Seitdem der junge 
Verein Mitglied des Verbandes geworden iſt, hat er ſich 
ſtets bemüht, die Genoſſenſchaftstreue gegenüber dem Ver— 
bande hochzuhalten. Von den eingekauften Waren bezog 
er Fr. 15,421 66 % des Umſatzes (Fr. 23,391) von 
der Zentralſtelle in Baſel. Dem im „Genoſſenſchaftlichen 
Volksblatt“ publizierten Jahresbericht iſt eine intereſſante 
Statiſtik über den Bezug von im a notwendigen 
und nicht abſolut notwendigen Nahrungsmitteln von Ge— 
nußmitteln, Gebrauchs- und Bedarfsartikeln beigefügt, die, 
wenn fortgeſetzt, ein wertvolles Material über den standarch 
of lite jener Gegend bilden wird. Darnach fallen auf die 
notwendigen Nahrungsmittel 42½ % des Geſamtumſatzes 
(Brot, Butter, Eier, Würſte, Mehl, Teigwaren ꝛc.), 22 % 
auf die nicht abſolut notwendigen Nahrungsmittel (Zucker, 
Käſe, Cacao); wiederum 220% auf die Gebrauchsartikel 
(Petrol, Seife, Sprit, Gewürze ꝛc.), 9% bezw. 8 % auf 
Genußmittel (Kaffee und Zigarren) und Bedarfsartikel 
(Stoffe und Bürſtenwaren). 

Pfäffikon zählt ungefähr 700 Haushaltungen und 
3200 Einwohner. Davon find aber erſt etwas über 10 
konſumgenoſſenſchaftlich organiſiert. 

Ein großes Konſumfeld bleibt da zu bebauen übrig. 
Aus dem Jahresbericht erhellt indeſſen, daß der Verein 
genoſſenſchaftlich aufgeklärten und umſichtigen Leitern an— 
vertraut iſt. 

Aus der Bilanz heben wir folgende Poſten hervor: 
Kaſſa⸗Kontokorrent-Guthaben beim V. S. K. und Wertſchriften 
Fr. 1324, Warenvorräte Fr. 3834, Mobilien Fr. 868, 
Guthaben bei der Spar- und Leihkaſſe Pfäffikon (Fonds 
für beſondere Zwecke) Fr. 100, Anteilſcheinkapital Fr. 3350, 
Kreditoren Fr. 244, Nettoüberſchuß Fr. 2627. Der General— 
verſammlung von Ende Mai beliebte folgende Verteilung 
des Betriebsüberſchuſſes: Fr. 78 für eine 4 %ige Verzinſung 
der Anteilſcheine, Fr. 234 — 1% vom Umſatz als Ent- 
ſchädigung an die Verwaltung, Fr. 173 — 20% Ab- 
ſchreibung an den Mobilien, Fr. 1260 — 7% Rückver⸗ 
gütung an die Mitglieder auf den eingeſchriebenen Bezügen 
im Geſamtbetrage von Fr. 18,000, je Fr. 425 in den 
Reſerve- und Spezialfonds und endlich Fr. 30 Vortrag 
auf neue Rechnung. 

Wir wünſchen der jungen Genoſſenſchaft weiteres 
Gedeihen und viele Nachahmer ihres Strebens und ihrer 
Grundſätze. 


IE: 


Geno 


Frankreich. 
Kongreß der Bourse des cooperatives 
socialistes. Wir erhalten von einem Teilnehmer am 
franzöſiſchen Genoſſenſchaftskongreß folgende kurze Mit— 


* * * * 
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teilung, welche für unſere Leſer von Intereſſe ſein dürfte: 

„Die Wandlung, die kommen mußte, iſt eingetreten, 
die reine Genoſſenſchaftsform und Methode hat geſiegt auf 
der ganzen Linie. Wenn das Wort ſozialiſtiſch noch bei— 
behalten wurde, — der Kongreß wollte ſeine Vorgänger 
nicht Lügen ſtrafen — ſo geſchah es lediglich nur noch 
als Aushängeſchild. Trennung bezw. abſolute Unterordnung 
der Produktiv- und Verwertungsgenoſſenſchaften, rein 
demokratiſche Konſtitution bezw. Reorganiſation der Bourse 
des evop6ratives socialistes, Abweiſung des Beitrages an 
die politiſche Partei bezw. Verwerfung des Antrages, der 
dafür Sanktion verlangte, ſind die Reſultate dieſes Kon— 
greſſes. Die Erledigung der Traktanden zeigte eine große 
Zunahme an Sachkenntnis und Urteilskraft. Es iſt nun— 
mehr zur Tatſache geworden, daß die eigentliche genoſſen— 
ſchaftliche Organiſation künftig für Frankreich in den 
Händen der Bourse cooperative socialiste und des Magasin 
de Gros liegt.“ Ob letzterer Satz zutrifft, wagen wir zu 
bezweifeln. 

Heſterreich. 

Die heutige kopfloſe Produktion und die damit not— 
wendig verbundene qualitative und quantitative Ausbeu— 
tung des Konſumenten hat wenigſtens das eine Gute, 
daß ſie immer neue genoſſenſchaftliche Unternehmungen 
zeitigt. Kommt dazu Zollwucher und Lebensmittelver— 
teuerung, dann wird der Vorteil der Eigenproduktion auch 
dem Dümmſten klar. Oeſterreich, das ſich durch eine 
zünſtleriſche Gewerbe- und Handelspolitik auszeichnet, die 
ſtark nach dem Mittelalter riecht, ſoll infolge der mili— 
täriſchen Rüſtungen mit neuen Steuern beglückt werden. 
Als Steuerobjekte müſſen natürlich in ausgiebigem Maße 
die Genoſſenſchaften dienen. — 

Dieſe verkehrte Politik zwingt die öſterreichiſchen Kon— 
ſumenten den Konſum zu organiſieren ohne dabei immer 
die genoſſenſchaftliche Form zu beobachten. Ein ſolcher Eigen— 
produktivbetrieb ſind die am 20. Juni d. J. in Schwechat 
bei Wien eröffneten Hammerbrotwerke. Sie ſind zwar ein 
ausgeſprochenes Parteigebilde der Wiener Arbeiterſchaft. 
Dennoch iſt dieſe Bäckerei, mit einer Roggenmühle — die 
größte in Oeſterreich — ein mächtiger Hebel zur Förderung 
der Genoſſenſchaftsbewegung. Jeder Laib Brot mit dem 
Hammerzeichen ſagt der geplagten Hausfrau und dem be— 
kümmerten Familienvater, daß ſich die Konſumenten or— 
ganiſieren müſſen, wenn ſie ihren Hunger nicht von Ge— 
treide- und Brothändlern ausbeuten laſſen wollen. Die 
Schmackhaftigkeit des Konſumbrotes wird den Hungrigen 
deutlich ſagen, daß die konſumgenoſſenſchaftliche Eigenpro— 
duktion nur die Qualität dieſes Nahrungsmittels im Auge 
hat und keinen andern wucheriſchen Nebenabſichten fröhnt. 

Wir beglückwünſchen unſere Nachbarn zur Eröffnung 
ihrer neuen konſumgenoſſenſchaftlichen Waffenkammer. 


Nußland. 


II. allruſſiſcher Genoſſenſchaftskongreß. Das 
Komitee für Genoſſenſchaftsweſen in St. Petersburg iſt mit 
den vorbereitenden Arbeiten für den zweiten allruſſiſchen 
Genoſſenſchaftskongreß, welcher Ende dieſes Jahres in 
St. Petersburg ſtattfinden ſoll, beſchäftigt. Der erſte Kon— 
greß fand bekanntlich im Mai vorigen Jahres in Moskau 
ſtatt, wurde aber infolge polizeilicher Eingriffe vor ſeiner 
programmmäßigen Beendigung geſchloſſen. 

— Die Genoſſenſchaftsverbände in Rußland. 
Wie der Verband ruſſiſcher Konſumvereine in Moskau ſich 
im Laufe der Zeit zu einem Großeinkaufsverbande für 
die ruſſiſchen Konſumvereine entwickelt hat, ſo iſt beab— 
ſichtigt, auch das St. Petersburger Komitee für Genoſſen— 
ſchaftsweſen zu einem allruſſiſchen Propagandaverbande 
umzubilden. Da Genoſſenſchafter, wie Dr. Totomianz, Prof. 
Tugan-Baranowsky, Torgaſcheff, Heiſin und andere die 
Leitung in Händen haben, dürfte an einer Erreichung 
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dieſes Zieles nicht zu zweifeln ſein. Die Mittel für die 
Tätigkeit dieſes Ausſchuſſes fließen aus Beiträgen vieler 
Genoſſenſchaften und aus der Stiftung eines Freundes der 
guten Sache. Die Propaganda wird durch die Veröffent— 
lichung von Büchern, Broſchüren, Flugſchriften, ſowie durch 
die Herausgabe eines Blattes, „Der Genoſſenſchaftsbote“, 
betrieben. Ferner ſind für den Herbſt dieſes Jahres Ge— 
noſſenſchaftskurſe in Ausſicht genommen. Das Komitee 
ſteht mit zirka 5000 Genoſſenſchaften, welche ſich faſt 
ſämtlich auf dem Lande befinden, in Verbindung. Es zer- 
fällt in drei Sektionen, 1. Kreditgenoſſenſchaft, 2. ländliche 
und ſtädtiſche Produktivgenoſſenſchaften, 3. Konſumvereine. 

Ein anderer Verband iſt der im Jahre 1907 ge— 
gründete Zentralverband landwirtſchaftlicher Genoſſen— 
ſchaften in St. Petersburg, dem 23 Bezugsgenoſſenſchaften 
und 20 Konſum- und Kreditvereine angeſchloſſen ſind. Der 
Verband gibt ein eigenes Organ heraus und hat einen 
Inſtruktor und Agronomen angeſtellt, der in den Dörfern 
Vorträge über Landwirtſchaft und Genoſſenſchaftsweſen 
zu halten hat. 


Schottland. 


Die X. ſchottiſche nationale Genoſſenſchafts— 
konferenz fand am 24. April in Falkirk unter dem 
Vorſitz von Herrn Allan, dem Vorſitzenden der ſchottiſchen 
Sektion, ſtatt. An der Sitzung nahm auch der Bürgermeiſter 
von Falkirk, Provoſt Chriſtie, und 376 Delegierte und 
Gäſte teil. Der Provoſt gratulierte in ſeiner Anſprache den 
Genoſſenſchaftern zu ihren finanziellen Erfolgen, ermahnte 
ſie aber auch, hierüber die moraliſche Seite ihrer Beweg— 
ung nicht zu vergeſſen. Der Vorſitzende erſtattete ſodann den 
Jahresbericht, worin er ausführte, daß die Mitgliederzahl 
der ſchottiſchen Sektion im vergangenen Jahre um 8692 

eſtiegen ſei und nunmehr 401,625 betrage. Der Umſatz 

abe Fr. 575,000,000 betragen, ſei jedoch im Vergleich 
mit dem Vorjahr um Fr. 1,175,000 zurückgegangen, welche 
Verminderung auf den wirtſchaftlichen Niedergang des 
letzten Jahres zurückzuführen ſei. Allerdings iſt dieſer Er- 
ſcheinung keine beſondere Bedeutung beizulegen, da die 
Käufe pro Mitglied nur um „ Penny (— 5 Cts.) per 
Woche zurückgegangen ſind. Der einzig dunkle Punkt im 
Bericht ſei der Rückgang der Aufwendungen für die ge- 
noſſenſchaftliche Erziehung, wofür Fr. 362,500 
verausgabt wurden, d. h. Fr. 33,750 weniger als im Vor— 
jahre. Der Vorſitzende betonte die Notwendigkeit der ge— 
noſſenſchaftlichen Erziehung, da mit dem Wachstum der 
Bewegung für die Genoſſenſchafter die Notwendigkeit immer 
zwingender werde, ihre Prinzipien kennen zu lernen. 

Das Hauptereignis des Tages bildete das Referat 
von Herrn W. R. Rae, Sunderland, Vorſitzender des 
Erziehungsausſchuſſes des britiſchen Genoſſenſchaftsbundes, 
über die Ausbildung der Genoſſenſchafts— 
angeſtellten. Herr Rae iſt Fachmann in dieſer Ange⸗ 
legenheit, und es ſind hauptſächlich ihm die Beſtrebungen 
auf Vereinheitlichung der Ausbildung der Genoſſenſchafts— 
angeſtellten zu verdanken. Die Ausführungen des Refe⸗ 
renten fanden eine ſehr gute Aufnahme, wenn auch viele 
Delegierte nicht einſehen wollten, daß ſeitens der Genoſſen— 
ſchaften für die Erziehung ihrer Angeſtellten größere Mittel 
bewilligt werden ſollten, indem ſie darauf hinwieſen, daß 
die ſchottiſche Geſetzgebung eine Verbeſſerung der ſtaatlichen 
Schulbildung vorgeſehen habe. 

— Der Verband der Anteilhabergenoſſen— 
ſchaften. Die „Labour Copartnership Association“ hielt 
am 24. April ihre Halbjahrsverſammlung unter Teilnahme 
von ca. 300 Delegierten in Kettering ab. Den Vorſitz 
führte das Parlamentsmitglied, Herr C. Fenwick, der in 
einer ſehr bemerkenswerten Rede ausführte, daß er ſeit 
über 40 Jahren Mitglied eines Konſumvereins wäre, und 
daß ſein Vertrauen auf die Genoſſenſchaftsbewegung ſtärker 
denn je ſei. Als Referent war Herr Profeſſor Pigou von 


der Univerſität Cambridge gewonnen worden Er maß der 
Vergütung eines Bonus keine große Bedeutung bei, da 
ſie den Arbeiter nicht in dem gleichen Maße zur An— 
ſtrengung aller ſeiner Kräfte veranlaßte, wie das Akkord— 
ſyſtem, bei welchem jeder Arbeiter für die Menge der von 
ihm geleiſteten Arbeiten bezahlt werde, während bei der 
Gewinnbeteiligung alle Arbeiter gleichmäßig an dem er— 
zielten Gewinn beteiligt ſeien. Dieſer Umſtand beeinfluſſe 
auch die Entwicklung dieſer Unternehmungen ungünſtig, 
da ſie hierdurch bei einer ſtarken Konkurrenz mit den 
übrigen Unternehmungen nicht Schritt halten könnten. Die 
größte Bedeutung dieſes Syſtem läge in der Förderung 
der in den Arbeitern ſchlummernden Fähigkeiten, welche 
in den andern Betrieben durch den Mangel an Betätigung 
verkümmern. Die Werkſtätten mit Gewinnbeteiligung 
bilden eine Schule zur Ausbildung von Verwaltungs- 
und Organiſationsfähigkeiten der Mitglieder und aus dieſem 
Grunde wäre ihre finanzielle Unterſtützung angebracht. 
Weiter betonte der Referent den Vorzug dieſes Syſtems, 
der darin gipfelt, daß er Angeſtellte und Meiſter in ein 
engeres Verhältnis zueinander bringe, als dies durch die 
Einſetzung von Schiedsgerichten der Fall ſei. 


— Erziehungsweſen. Der Erziehungsausſchuß 
des britiſchen Genoſſenſchaftsbundes hat einen Wettbewerb 
über das Thema ausgeſchrieben, „Iſt eine nationale 
Konſumgenoſſenſchaft durchführbar?“ Hierauf ſind 76 
Arbeiten eingelaufen, während ſich an der letzten Preis— 
arbeit nur 20 Perſonen beteiligt hatten. 

Im vergangenen Jahre haben 10,142 Schüler ſich für die 
Prüfung durch den Genoſſenſchaftsbund gemeldet, ca. 2000 
mehr als im Vorjahr. 


8 Literatur. 


Soziale Ideen in der Schweiz vor 1848 von F. Scheurer, 
Direktor der Handelsſchule in La Chaux-de-fonds. Separatabdruck 
aus den „Schweiz. Blättern für Wirtichafts- und Sozialpolitik“. 

Die jüngeren ſozialen Parteien nehmen vielfach das Verdienſt 
für ſich in Anſpruch, ſoziale Staatsziele abgeſteckt zu haben. Sie 
überſehen dabei zweierlei: Einmal war die politiſche Befreiung und 
Gleichſtellung der ärmeren Bevölkerungsklaſſen ſeit den dreißiger 
Jahren auch eine Befreiung, die der ſozialen und ökonomiſchen 
notwendigerweiſe vorangehen mußte. Zweitens mußte zuerſt die 
demokratiſche Staatsform geſchaffen werden, um alle im Volke 
ruhenden Kulturkräfte auszulöſen und zu verwerten, von denen 
die genoſſenſchaftliche eine der bedeutendſten iſt. Daß aber auch in 
der Zeit der Regeneration von 1798 bis 1848 Beſtrebungen auf 
Stärkung der ökonomiſchen Kraft des Volkes ſich geltend machten, 
erhellt aus den Unterſuchungen des Hrn. Scheurer deſſen Studie als 
ein ſchätzenswerter Beitrag zur Geſchichte der politiſchen und ſozialen 
Demokratie des abgelaufenen Jahrhunderts willkommen geheißen 
werden muß. Den weitausgreifenden Projekten Treichlers wird 
niemand ſozialen Wert abſprechen, ebenſowenig denjenigen von 
Fröbel und Snell, wie dies übrigens die Ausführungen des Ver— 
faſſers obgenannter Broſchüre darkun, allein „gut“ Ding will Weile 
haben“, jagte Reinhold Rüegg und die „Leidenſchaft für den Staat“, 
um mit Theodor Curti zu reden, war noch nicht entfacht. Wie ſehr 
aber die „Irrtümer“ der damaligen Zeit, den Schatz der Gegenwart 
bedeuten, erhellt recht deutlich aus den Darlegungen des Herrn 
Scheurer über die den damaligen ſozialen Ideen zu grunde liegen— 
den Verhältniſſe. Die ſozialen Staatsziele werden heutzutage abge— 
ſteckt auf Grund jener ſozialen Projekte. 


Berichtigung. In Nr. 27 des „Schweiz. Konjum- 
verein“ finden ſie zwei Druckfehler, die aufmerkſame Leſer 
vielleicht von ſich aus korrigiert haben. 

In der offiziellen Bekanntmachung des Aufſichtsrates 
Seite 217 ſoll es nicht heißen III. und IV. Departement, 
ſondern „Departement III A und III“, und in der 
ſtatiſtiſchen Tabelle über die Verbandsvereine mit über 
1000 Mitgliedern ſoll es beim Konſumverein Rheineck 
heißen auf einen Laden 337 Mitglieder ſtatt 179. 


Bedaktion: Dr. Oskar Schär. 


Er Abteilung Auskunft. sa 


Der Zentralſtelle des V. S. K. wurde als jüngſte Erweiterung die Abteilung Auskunft angegliedert. 
Der Beweggrund zur Schaffung dieſer Inſtitution iſt darin zu ſuchen, daß ſich unſer Verband nicht 
damit begnügen ſoll, den Vereinen Waren zu möglichſt günſtigen Bedingungen zu vermitteln und neue 
Konſumvereine ins Leben zu rufen, ſondern daß er auch dafür ſorgen muß, daß die innere Organiſation 
der Verbandsvereine eine geſunde und rationelle ſei und denſelben ein kräftiges Vorwärtsſchreiten 
ermöglicht werde, damit die erzielten Vorteile nicht durch ſchlechte Organiſation und durch Mißgriffe 
der Vereine wieder verloren gehen, bevor ſie den Konſumenten zugute kommen. 

Die Abteilung Auskunft ſucht dieſes Ziel durch folgende Inſtitutionen zu erreichen: 


Anlchren von Verkäuferinnen. 


Unterſtützung durch Hilfsverkäuferinnen. 


4 2 4% u Zur Vornahme von Ladenreviſionen, zur Aushilfe 
Dies geſchieht durch mündliche Inſtruktion in bei plötzlicher Dienſtverhinderung der Verkäuferinnen 
der Abteilung Auskunft, ſowie durch praktiſchen infolge Krankheit ꝛc. zur Unterſtützung von Anfänge— 
Ladendienſt in einer Ablage des K. C. V. in Baſel. 0 rinnen ſteht die Hilfsverkäuferin zur Verfügung. 
Bis Ende Juni ſind 30 Verkäuferinen mit Bis heute hat ſie 28 Vereinen derartige zweck— 
Erfolg für 24 Verbandsvereine ausgebildet worden. * mäßige Dienſte geleiſtet. 


Sur weitern Unterſtützung der Verlandsuereine Gei Einrichtung 
der Buchführung, bei Bücher- Kevifiionen, bei Inventur - Aufnahmen 
und Rüſchtüllen ſteht 
SS der Verbandsliontrolleur 990 
zur Perfügung. 


Unfer Kontralleur beluchte im Jahre 1908 51 Vereine in 69 An— 
gelegenheiten. 


Muſterſammlung von Druckſachen ö Erteilung von Auskünften ö 
der Verbandsvereine. aller Art 


Es ſoll damit den Verbandsvereinen ermöglicht 
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werden, ſich auf kürzeſtem Wege das zweckmäßigſte betreffend die genoſſenſchaftliche Praxis. Unter 


Material zur Einſichtnahme zu verſchaffen. Vom ſtützung und Beratung der Verbandsvereine, 
September 1908 bis Ende Juni 1909 haben 96 Vereine namentlich der jüngeren Vereine in allen An— 
mehr als 480 Gegenſtände zur Einſichtnahme bezogen. gelegenheiten des Geſchäftsbetriebes. 


Wir laden alle Verbandsvereine ein, gegebenenfalls von dieſen neuen Inſtitutionen Gebrauch zu 
machen. Im Intereſſe einer rationellen Einteilung und zur möglichſten Verhütung von Zeitverluſt möchten 
wir die Verbandsvereine höflichſt bitten, Geſuche um Anlehren von Verkäuferinnen, um Entſendung des 
Kontrolleurs oder der Hilfsverkäuferinnen, wenn immer möglich ca. 3—4 Wochen zum voraus einzureichen. 
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